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Zukunft der Pfarrei –
Zukunft der Kirche
Dieser Chileturm trägt den Titel: Pfarrei wie wei-
ter? und ist mit ein Grund, dass dies ein sehr per-
sönliches „Die fünf Minuten des Gemeindelei-
ters“ wird. Wenn ich richtig nachgerechnet
habe, ist es das 50. Mal, dass ich an dieser pro-
minenten Stelle meine Gedanken einbringen
darf und somit auch ein kleines Jubiläum. Aber
eben auch ein Jubiläummit Verfallsdatum. Dies
ist schon das letzte Mal, dass ich auf Seite zwei
in den Winter-Chileturm einführen darf, denn in

neun Monaten werde ich 65 Jahre alt und erreiche damit das offizielle Ren-
tenalter. Dass ich das erreichen darf, ist überhaupt nicht selbstverständlich.
Denn vor viereinhalb Jahren erhielt ich die Diagnose Parkinson und ich be-
gann damals, mich mit den möglichen Folgen dieser Krankheit auseinander-
zusetzen. Da waren über 5 Jahre in dieser verantwortungsvollen Aufgabe zu
wirken, ein ehrgeiziges Ziel. Dank dem, dass ich bisher alle Medikamente und
ihre immer wieder erhöhten Dosierungen gut ertrug, wird es immer wahr-
scheinlicher, dass ich mein grosses Ziel erreiche.

Arbeiten nach 65

Vor einem Jahr schrieb ich an dieser Stelle vom „Fachkräftemangel“ und tat-
sächlich versuchen viele Arbeitgebende diese Lückemit Leuten zu füllen, die
eigentlich pensioniert wären, aber noch gerne weiterarbeiten wollen. Die Kir-
che ist hier quasi ein Vorreiter, denn den Priestermangel gilt es schon länger
zu beklagen. In den 37 Jahren, die ich bisher in der Kirche gearbeitet habe,
musste ichmich immer wieder mit dem Priestermangel herumschlagen. Mein
Fazit: Die Talente, die die einzelnen Personen mitbrachten, waren sehr ver-
schieden und die Unterschiede haben sich bei zunehmendem Alter immer
mehr verstärkt. Gerade der Umgang mit der modernen Welt und ihren An-
sprüchen war für diese älteren Priester eine grosse Herausforderung. Und jetzt
ist es auch für mich zur Herausforderung geworden. Nicht zuletzt deshalb
sage ich allen, die mich fragen, ob ich nicht doch noch ein wenig weiterar-
beiten möchte, dass ich mich sehr deutlich zurücknehmen will, weil es immer
schwieriger wird, die Anforderungen zu bewältigen. So bin ich sicher, dass
die Erhöhung des Rentenalters alleine dieses gesellschaftliche Problem der
vielen Alten und der wenigen Jungen nicht lösen wird. Wenn das funktionie-
ren soll, dann braucht es Arbeitsplätze, die auf Menschen nach 65 zuge-
schnitten sind.
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Junge und Alte in der Kirche

Wenn wir mit uns selber ehrlich sind, müssen wir zugeben, dass uns mehr als
eine ganze Generation in der Kirche fehlt. Im Seelsorgekonzept für die ganze
Stadt Winterthur haben die Gemeindeleitenden die jungen Familien ganz
nach oben gestellt. Sie sollen wieder in die Kirche zurückgeführt werden und
der Kirche neuen Schwung verleihen. Ich bin da etwas skeptisch, ob das im
grossen Stil passieren wird. Alles, was nach den „Baby-Boomern“ kommt,
schaut nicht mit Wohlgefallen auf die Kirche, sondern sie haben Ansprüche
an sie, die allzu oft nicht erfüllt werden. Wenn dazu noch der Fachkräfteman-
gel kommt, dann wird man sich schnell auf die Alten und Bedürftigen fokus-
sieren, weil man dort noch gebraucht wird. Vielleicht werden wir dann auch
dafür gebraucht, denen zu helfen, die nach 65 arbeiten müssen, weil sonst
das Geld fehlt. Wer schon in jungen Jahren mangels Geld nicht vorsorgen
konnte, gehört ab 65 ziemlich sicher zu denen, die eigentlich nicht mehr ar-
beiten wollen, weil ihr Körper nicht dafür gemacht ist, jetzt noch schwere Ar-
beit zu erledigen.

Und was ist mit Oberi?

Wir wären nicht redlich, wenn uns diese Entwicklung nicht auch betreffen
würde und es bei uns immer nur eitel Sonnenschein gäbe. In der Kirchenpfle-
ge beugt man sich über einen neuen Stellenplan ab 2026 und die Konse-
quenzen, wenn wir nur noch 15‘000 Mitglieder haben. Die Austrittszahlen sind
seit demMissbrauchsskandal zwar wieder zurückgegangen, doch sie verhar-
ren auf einem hohen Niveau. Wenn man das zusammendenkt, kommt man
automatisch auf weniger Angebote, weniger Seelsorge und auch weniger
Gottesdienste. Um nicht im Elend des immer Weniger zu Grunde zu gehen,
braucht es noch mehr solcher Initiativen, von denen dieser Winter-Chileturm
spricht und erzählt. Im Vergleich mit anderen Pfarreien der Stadt, haben wir
einen interessanten Weg eingeschlagen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ei-
nen der drei Chiletürme dazu brauchen werde, um noch einmal über diese
Thematik zu schreiben. Aber sicher bin ich mir, dass wir hier einen guten Weg
eingeschlagen haben und dass wir das, was wichtig ist, hören und sehen
werden. In den vergangenen 22 Jahren sind wir – St. Marien und ich – einige
Wege gegangen, die uns in eine gute Zukunft führen können. Es wäre jetzt,
wenn ich meine Aufgabe bald zurückgeben werde, eine gute Möglichkeit,
etwas Neues und Eigenes auszuprobieren, ohne dass gleich alles anders
wird.

Michael Weisshar-Aeschlimann, Gemeindeleiter
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Nikolaus-Aussendungsfeier
Sonntag, 1. Dezember, 17.00 Uhr, in der Kirche St. Marien

In der von Liedern und Musik begleiteten Feier werden die Nikoläuse
und ihre Schmutzlis gesegnet und beauftragt, Kinder und Erwachsene
zu besuchen. Zeichen dieser Aussendung ist die Übergabe des Niko-
lausstabs.

Die Feier ist eine gute Gelegenheit, den Nikolaus bereits vor dem Fami-
lienbesuch einmal zu "beschnuppern". Kinder und Erwachsene unge-
achtet ihrer Konfession sind alle herzlich eingeladen. Jedes Kind erhält
einen Grittibänz vom Nikolaus und alle einen feinen Tee.

Besuche an folgenden Tagen:
Freitag, 6. Dezembe
Samstag, 7. Dezember
Sonntag, 8. Dezember

Anmeldung: Angela Rellstab: nikolaus@winti.ch oder Tel: 052 242 28 50
(ab 14 Uhr)

Adventsfeiermit Rorate für SeniorinnenundSenioren
Sonntag, 15. Dezember 16.00 Uhr

Möchten Sie einmal so richtig in
Adventsstimmung kommen?
Dann sind Sie bei unserer Ad-
ventsfeier für Seniorinnen und Se-
nioren genau richtig. Feiern Sie
mit uns einen besinnlichen Got-
tesdienst bei Kerzenschein, ge-
folgt von einem feinen Nachtes-
sen. Adventliche Musik und eine
Geschichte dürfen natürlich
nicht fehlen.

Anmeldung bis 11.Dezember

bei Ingrid Henry (052 242 43 84 oder fam.henry@sunrise.ch)

Kosten für das Essen: CHF 20.-
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HGU-Eröffnungsgottesdienst
Sonntag, 1. Dezember 2024, 10.00 Uhr in der Kirche St. Marien

Martin liebt den Winter. Beim ersten
Schneefall ist er mit seinem Schlitten
bereit für die erste Fahrt. Da
entdeckt er eine alte Frau …

„Martin“ – Eine moderne Geschichte
über einen mutigen Jungen, der uns
zeigt, wie Teilen auch gehen kann.

Mit diesem ganz besonderen
Gottesdienst startet der diesjährige
Heimgruppenunterricht (HGU) für
alle Erstklasskinder aus Oberwinter-
thur. Alle sind zum Eröffnungs-
gottesdienst herzlich eingeladen,
anschliessend gibt es noch einen
kleinen Apéro.

Das HGU-Team freut sich auf alle neuen HGU-Kinder und ihre Familien.

Familien-Rorate
Freitag, 13. Dezember, 18.00 Uhr

«Lichtvolle Momente», mit diesem Thema laden wir
ein zu unserer neuen «Familien-Rorate» für die ganze
Familie von jung bis alt. Lichtvolle Momente, die
wünschen wir uns alle zu Weihnachten, doch so
manche «Finsternis», so manche Berge an Arbeit und
Terminen machen es schwer, überhaupt noch Licht
zu sehen. Wir wollen den Weg freiräumen, erhellen
und lichtvolle Momente verschenken. Auch beim
anschliessenden Zusammensein am Feuer bei war-
men Getränken und Guetzli, soll niemand im Dun-
keln stehen bleiben.

Seid Ihr dabei mit eurem Licht?
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«Bei dir bin ich daheim»
Kirche Kunterbunt - das Familienangebot!

Sonntag, 26. Januar 10.00 Uhr

Wild, frech und wundervoll
– so feiern wir Kirche mit Fa-
milien! Wir basteln, experi-
mentieren und malen. Ein
Café für die Erwachsenen
gibt es auch. Nach den
Kreativ-Stationen feiern wir
zusammen die «Kirche Kun-
terbunt Feierzeit». Zum
Schluss gibt es noch etwas
Feines zu essen.

Wo fühlst du dich daheim? Und wo war Jesus daheim? Kann man sich auch
in einer Kirche daheim fühlen? Wenn du das herausfinden willst, dann komm
zur Kirche Kunterbunt.

Wann: Sonntag, 26. Januar 10.00 Uhr (Dauer ca. 3 Stunden)

Wo: Kirchliches Begegnungszentrum St. Marien

Anmeldung: Bis 19. Januar über den QR-Code
oder bei ingrid.bolliger@kath-winterthur.ch

Nicht angemeldet? Auch Kurzentschlossene sind willkommen!

Herzliche Einladung an Kinder mit Eltern, Grosseltern, Götti oder Gotte, … und
an alle anderen, die mal schauen wollen, wie wir bunt und lebendig unseren
Glauben feiern.

Wir freuen uns auf euch!

Ingrid Bolliger, Claudia Müller und Anna Wörsdörfer
für das Kirche-Kunterbunt-Team

QR-Code für Anmeldung Kirche Kunterbunt
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Stein des Anstossens
Filmabend, Dienstag, 14. Januar 2025, 19.30 Uhr im KiBeZ

Ein aus dem Boden ragender Stein brachte einen Briefträger ernsthaft
zu Fall. Daraufhin grub er den Stein aus, der sich als sehr gross und
schön erwies. Dies sollte der Grundstein zu seinem Palast werden.

Ich stiess im TV-Programm auf den Filmtitel „Der Palast des Postboten“,
der mich neugierig machte. Der mehr als sehenswerte Film aus dem
Jahr 2018 beruht auf Tatsachen und beschreibt das Leben des
schrulligen Postboten Joseph Ferdinand Cheval (1836 bis 1924).
Während mehr als 30 Jahren sammelte er auf seinen täglichen
Brieftouren Steine und baute einen wirklichen Palast. Dieser Palast
befindet sich in Hauterives, einem Dorf über dem Rhonetal im Süden
Frankreichs, und wurde 1969 zum historischen Monument erklärt. Der
Palast ist noch immer erhalten und hat sich zu einem Publikumsmagnet
entwickelt.

Das Ressort "über sächzgi" und der Frauenverein laden alle herzlich
zum Filmabend ein.

Kollekte zugunsten der Hilfsorganisation «Swiss Board of Aid».

Heinz Würms

Palais ideal, Bild: Alex Olzheim, pixabay



Pfarreiseiten

7

Kreativ mit Text und Bild
Die Chileturm-Redaktion sucht Unterstützung

Auch wenn Sie den Chileturm
himmlisch finden – er fällt nicht
vom Himmel. Hinter jeder Aus-
gabe steht ein kleines Redakti-
onsteam und eine Person, wel-
che das Layout macht. Die Re-
daktionsleiterinnen / Layoute-
rinnen bilden zusammen mit
Ingrid Bolliger die Arbeitsgrup-
pe Chileturm, welche für die
Planung verantwortlich ist.

Zur Verstärkung unseres Teams
suchen wir eine Person, die ger-
ne mit dem Computer arbeitet, sowie Lust und Zeit hat, den Chileturm
mitzugestalten. Könnten Sie sich vorstellen, in einem der Redaktions-
teams mitzuwirken und das Layout einer Nummer zu machen?

Für das Layouten gibt es ein Layout-Programm, sowie ein Manual.
Selbstverständlich werden die Mitglieder der Arbeitsgruppe für eine
gute Einführung sorgen.

Auf der Homepage der Pfarrei finden Sie weitere Informationen zum
Chileturm und zur Arbeitsgruppe:

https://www.stmarien.ch/st-marien/arbeitsgruppe-chileturm

Melden Sie sich unverbindlich und erhalten Sie einen Einblick in unsere
Redaktionsarbeit.

Pia Plaz Tel. 079 221 05 88 oder Maria Reichmuth 052 242 12 60.

Arbeitsgruppe Chileturm

Computer_burst-kUqqaRjJuw0-unsplash
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Ikonen von Josua Boesch
Kennen Sie jemanden, der den Glaubenmit ei-
genen unverwechselbarenWorten zur Sprache
bringt? So, dass Sie denken: «Ja, so empfinde
ich es auch, hab es nur nicht sagen können».
Zum Beispiel dieser Gedanke:
gott isch da
nöcher als alles, wo eim nöch gaat
wiiter als alles, wo eim zwiit gaat
gott isch eso nöch
und eso wiit
dass alli gränze und muure falled
und er ganz da isch

Solche Texte schrieb Josua Boesch. Er war mal Goldschmied, studierte später
Theologie, war Pfarrer in Stallikon und Kappel und beschloss später, wie Bru-
der Klaus, sich von seiner Familie und den mittlerweile erwachsenen Kindern
zu verabschieden und Eremit zu werden. Er übersetzte die Psalmen in die Zür-
cher Mundart, schrieb eigeneGebete und begannmit seinem früher gelern-
ten Handwerk, Bilder zu gestalten.

So wie Josua sorgsam in sich hineinhörte, bis er passendeWorte fand, so auf-
merksam schaute er in sich, bis er Bilder fand, die seine Beziehung zu Gott
ausdrückten. Er formte für einen Goldschmied wertloses Material wie Kupfer
und Eisen und legte einen Hauch Feuergold auf gewisse Teile des Bildes. Er
sagte dazu: «Es ist wie bei den Menschen: Gott muss uns nur ganz wenig an-
hauchen und schon erhalten wir seinen Glanz». Solche im Gebet entstande-
nen Bilder sind moderne Ikonen, sie führen zum Gebet und zur Anschauung.

Die Werke von Josua Boesch (1922-2012) haben Menschen verschiedener
Generationen berührt. Die über dreissig Ikonen von Josua Boesch wurden
zum letzten Mal vor seinem Tod zusammen ausgestellt. In den letzten Jahren
gab es diverse Ausstellungen mit jeweils einer Auswahl von den sich mehr-
heitlich in Privatbesitz befindenden Ikonen. Nun haben wir die grosse Freude
und Ehre, auch bei uns im Begegnungszentrum «Anhaltspunkt» (Ida-Sträuli-
Strasse 91) gewisse Ikonen von Josua Boesch ausstellen zu dürfen.

Barbara Winter

Mehr unter: www.josuaboesch.ch
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Ikonen von Josua Boesch
Ausstellung vom 31. Januar bis 21. Februar 2025

Besichtigung: Montag bis Freitag von 8.00 bis 11.00 Uhr, sowie
während allen Veranstaltungen.

Vernissage am Freitag, 31. Januar 2025 um 17.00 Uhr

mit Einführung ins Werk des Künstlers durch Karl Flückiger, Präsident
des Fördervereins «Josua Boesch», musikalischer Umrandung und
Stehapéro.

Ohne Anmeldung.

Bo und der Weihnachtsstern
Ein adventlicher Familienabend mit Film

Freitag, 13. Dezember 2024

ab 18.30 Uhr – Eintreffen

um 19.00 Uhr – Filmbeginn

Im «Anhaltspunkt», Ida Sträuli-
Strasse

In adventlicher Atmosphäre mit
Punsch, Glühwein und Weih-
nachtsgebäck stimmen wir uns
auf Weihnachten ein und
schauen zusammen den Fami-
lienfilm «Bo und der Weihnachts-
stern»

(USA, 2017, 86 Min., ab 6 Jahre).

Unkostenbeitrag CHF 15 pro Familie

Verbindliche Anmeldung bitte bis 10. Dez. 2024 auf:

www.anhaltspunkt-neuhegi.kath-winterthur-anmeldungen.ch

Bildl © sony.com
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Pfarrei - wie weiter?

Von Visionen, Raumverdichtung und dem lie-
ben Geld in der Pfarrei St. Marien
Anlässlich der offenen Pfarreiratssitzung vom 25. Oktober 2023 skizzierte Re-
gula Mayer, Ressortleiterin Bau und Liegenschaften der Römisch-katholi-
schen Kirchenpflege, ganz grob und rudimentär eine mögliche Vision für
neue Nutzungen auf dem Gelände der Pfarrei. Die Aufregung beim anschliessen-
den Apéro war gross. Ihre Ideen schlugen ein wie eine Bombe und der auf-
gewirbelte Staub will sich bis heute nicht richtig setzen. Vertraut mit der Pfar-
rei und in der Funktion als Rechnungsprüfer stelle ich die ganze Sache in ei-
nen etwas grösseren Zusammenhang.

Raumverdichtung

Im Jahresbericht 2023 der Kirchgemeinde schreibt Regula Mayer, dass die
«Raumkonzentration» und «Ertragsoptimierung» angesichts der schwinden-
den Mitgliederzahlen immer wichtiger werden. Tatsächlich ist die Suche
nach neuen Einnahmen eine Daueraufgabe. Eine Möglichkeit ist, bestehen-
de Räume an Dritte zu vermieten. Ein gelungenes Beispiel ist das langjährige
Mietverhältnis mit der Kath. Krankenpflege Oberi im Pfarrhaus, welche seit
einigen Jahren ein bis anhin kaum genutztes Zimmer zusätzlich gemietet hat.

Die an der Pfarreiratssitzung angetönte Umgestaltung des Kirchenraumes,
die Empore soll beispielsweise als separater Raum genutzt werden können,
ist mit Blick auf eine Raumverdichtung durchaus nachvollziehbar, verkennt
aber die emotionalen Bindungen an das Bisherige und Gewohnte. Die Auf-
hebung der Lebensecke oder die Überbauung des Pfarreigartens stösst auf
den geschlossenen Widerstand all jener aktiven Pfarreimitglieder, die sei-
nerzeit mit Ideen, Spenden und Frondienst zur Schaffung dieser für unsere
Pfarrei Identität stiftenden Einrichtungen beigetragen haben. Tenor aus der
Pfarrei: «Der Innenraum der Kirche soll funktional sein, eine sanfte Renovation
genügt, ein architektonisches Bĳou wird er nie. Zudem bleiben damit alle Op-
tionen offen.»

Nachhaltigkeit

Bis spätestens 2033 muss die Gasheizung ausser Betrieb genommen werden,
weil die Gasversorgung abgestellt wird. Ende 2023 wurde deshalb das Dach
der Kirche St. Marien, auch als Vorbereitung im Hinblick auf die anstehende
Energieerneuerung, gedämmt. Der Verzicht auf eine Fotovoltaik-Anlage auf



Thema

11

dem Dach wird von vielen nicht verstanden. Das Gebäude, welches 1936
von einem ursprünglichen Restaurant zur heutigen Kirche umgebaut worden
war, steht nicht unter einem denkmalpflegerischen Schutz. Hier hätteman im
Zielkonflikt zwischen Nachhaltigkeit und dem Respekt gegenüber der histori-
schen Bausubstanz dem ökologischen Gedanken stärker Rechnung tragen
können. Ein Abriss der Kirche in einigen Jahren zu Gunsten von etwas Neuem
«spukte» als Möglichkeit in einigen Köpfen herum. Diese Idee ist mit der Däm-
mung des Kirchendachs für die nächsten Jahre definitiv vom Tisch.

Mitgliederschwund

Zählte die Kirchgemeinde Winterthur vor gut 30 Jahren knapp 30'000 Gläubi-
ge, so sind es per 31.12.2023 ein Viertel weniger, exakt 22'116. Seit 2017 verrin-
gert sich die Zahl der Katholikinnen und Katholiken jährlich um mehr als 500.
Tod, Wegzug und vor allem Kirchenaustritte sind die Gründe dieser Entwick-
lung. Falls diese Situation andauert, nähern wir uns in rasantem Tempo in 10
Jahren der Zahl von 15'000. Mit jedem Austritt fallen auch Steuereinnahmen
weg. Aktuell trägt jeder katholischeSteuerpflichtige476FrankenzumSteuerergeb-
nis von 9 Millionen Franken bei. Weitere 4,6 Millionen Franken bezahlen die
Unternehmen. Allein durch die Abnahme der Steuerzahlenden würden der
Kirchgemeinde Winterthur in zehn Jahren weit über zwei Millionen Franken
jährlich weniger zur Verfügung stehen. Soviel kostet aktuell der Betrieb zweier
Pfarreien in der Grössenordnung von St. Marien. Die Gebäude der ganzen
Kirchgemeinde Winterthur, mehrere davon unter Denkmalschutz, sind insge-
samt mit weit über 100 Millionen Franken gegen Feuer versichert. Zum lang-
fristigen Werterhalt eines solch grossen Gebäudevolumens müssen jährlich
zwei bis drei Millionen investiert werden. Es bestehen berechtigte Zweifel, ob
wir solche Summen für den Unterhalt in zehn Jahren überhaupt noch zu
stemmen im Stande sind. Den Steuerfuss können wir nicht beliebig erhöhen,
denn wir haben in Winterthur bereits den höchsten Steuerfuss aller im Kanton
Zürich domizilierten katholischen Kirchgemeinden.Wir werden vermutlich ge-
zwungen sein, einzelne Gebäude «umzuwidmen», also zu vermieten oder
gar zu verkaufen. Das dürfte sehr einschneidende Auswirkungen auf die be-
stehende Pfarreistruktur haben.

Ertragsoptimierung

Angesichts der aufziehenden dunklen Finanzwolken ist es angebracht, zu-
sätzliche Finanzierungsquellen zu suchen. Eine davon ist die ins Spiel ge-
brachte Idee einer Teilüberbauung mit Alterswohnungen auf dem Gelände
der Pfarreien Herz Jesu und St. Marien. Mit den generierten Einnahmen könn-
ten zwei bis drei Arbeitsplätze finanziert werden.
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Das Pfarreigelände ist baurechtlich eine öffentliche Zone, auf der Neubau-
ten Rücksicht auf die benachbarten Zonen nehmen müssen. Dem Bauen
sind also rechtlich enge Grenzen gesetzt.

Bevor das Pfarrhaus abgerissen und Alterswohnungen gebaut werden, müss-
ten die Büroplätze der Pfarrei verlegt werden. Wo sollen diese entstehen?

Die Baukosten einer durchschnittlichen 3-Zimmer-Wohnung im Rahmen einer
grösseren Überbauung mit einer Fläche von 80 Quadratmetern und einem
mittleren Ausbaustandard betragen heute etwa 450'000 Franken. Der Land-
anteil ist dabei nicht berücksichtigt. Gemäss Mietrecht könnte dafür eine
Miete von monatlich Fr. 2'000.- (Marktmiete, ohne Nebenkosten) verlangt
werden. Mit diesem Betrag kann der Hypothekarzins bezahlt, die Schuld re-
duziert und die Wohnung unterhalten werden. Zudem entspricht die Höhe in
etwa dem aktuellen Angebot auf dem Immobilienmarkt in Oberi. Damit wird
jedoch kein grosser Gewinn erzielt, die Miete würde wohl als hoch, aber un-
ter den gegebenen Bedingungen als sozialverträglich beurteilt werden. So-
bald man aber einen Betrag für das Bauland einsetzt, was rechtlich zulässig
ist, steigt die Miete an. Dann stellt sich aber die Frage, wie weit die katholi-
sche Kirche die Miete anheben darf, ohne sich den Ruf der Profitgier einzu-
handeln. Es stellen sich da neue moralische Herausforderungen.

Fazit

Die Zahl der Katholikinnen und Katholiken dürfte in den kommenden Jahren
auch in Winterthur weiter zurückgehen. Die vorhandenen Mittel werden mit-
telfristig weniger. Die Erschliessung neuer Finanzquellen kann diesen Prozess
verlangsamen, eine umfassende Sanierungslösung ist sie nicht.

Katholiken glaubenmanchmal anWunder. Der Zuzug eines steuerzahlenden
katholischen Milliardärs wäre zweifellos ein solches, wenn auch ein seltenes
und wohl eher unwahrscheinliches! Wir sind gefordert, uns vorausschauend
mit möglichen Realitäten auseinanderzusetzen. Das bedeutet im Klartext,
das Gebäudeinventar zu optimieren, vielleicht auch zu verkleinern und die
bestehende Pfarreistruktur mit aktuell sieben Territorialpfarreien und einer
Personalpfarrei (San Francesco) neu zu gliedern.

Paul Reichmuth, Rechnungsprüfer der Römisch-katholischen
Kirchgemeinde Winterthur
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Was macht eine Pfarrei aus?
Wie kann es gelingen, St. Marien trotz Kirchenaustritten und fehlender Finan-
zen als lebendige und gemeinschaftliche Pfarrei in die Zukunft zu führen?

Auf die Frage nach demWesen einer Pfarrei gibt es viele Antworten, die ab-
hängig vom Alter, der Lebenssituation und den Glaubenserfahrungen einer
Person sind. Falls wir uns nicht einfach dem finanziellen Diktat beugen wollen,
muss diese Diskussion auch in St. Marien geführt werden. Nur so können wir
als Direktbetroffene die Zukunft mitgestalten.

Mögliche Pfarreimodelle und ihre Merkmale

1.Die Service-Pfarrei

In der Service-Pfarrei wird die Spende der Sakramente sichergestellt. Dies er-
warten auch jene Katholikinnen und Katholiken, welche in einer Pfarrei keine
sozialen Kontakte suchen. Zu den Erwartungen gehört ein sonntäglicher Got-
tesdienst, die Taufe und der Religionsunterricht. Die Erstkommunion wie auch

Mindmap: Toni Patscheider
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die Firmung gehören ebenso zu diesem Basisangebot. Auf Wunsch werden
eine kirchliche Trauung und ein katholisches Begräbnis angeboten.

2.Die Pfarrei als Ort der Gemeinschaft und des Feierns

Für diese zweite Gruppe von Pfarrei-
angehörigen gehört zu einer Pfarrei
mehr als die oben beschriebenen
Dienstleistungen. Sie möchten mit
Menschen Gemeinschaft feiern, wel-
che sie zum Teil kennen und welche
sie auch ausserhalb des Gottesdiens-
tes treffen. Beispiele sind der Chileka-
fi, der Mittagstisch, Spielnachmit-
tage, Vorträge, Weiterbildungen,
Ausflüge etc. Für sie ist die Pfarrei ein
gemeinsamer Treffpunkt im Quartier.
Sie möchten lieber nicht anderswo-
hin zum Gottesdienstbesuch fahren.

Konsequenzen aus den beiden Mo-
dellen

Die Service-Pfarrei kann wohl mit
knapperen Ressourcen für eine län-
gere Zeit am Leben erhalten werden.

Sie ist nicht an bestimmte Orte gebunden und braucht wenig Raum. Gottes-
dienste könnten zum Beispiel in Töss oder Rosenberg angeboten werden,
ebenfalls Taufe, Erstkommunion oder Firmung. Einzig der Religionsunterricht
für Kinder müsste wohl im Quartier organisiert werden.

Wollen wir das? Mir wäre das zu wenig! Und ich bin mit dieser Haltung nicht
alleine!

Aus mehreren Workshops unter dem Titel "Zukunft St. Marien" resultierten viele
Wünsche und Ideen für eine gemeinschaftliche Pfarrei, welche Chancen für
verschiedene Aktivitäten bieten, inklusive einem Kirchenraum mit flexibleren
Nutzungsmöglichkeiten.

Für mein favorisiertes Pfarreimodell braucht es Engagement von Freiwilligen
und Geld.

Mit den sinkenden Steuereinnahmen werden die Kosten und somit die An-
zahl Angestellter in der Seelsorge, wie auch die Kosten für den Betrieb und
Unterhalt der Gebäude und Kirchen, unter Druck kommen.

Foto: Franz Räber
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Ein möglicher Weg für eine lebendige, gemeinschaftliche Pfarrei

Der zu verteilende Kuchen wird kleiner, je nach Entwicklung mehr oder weni-
ger schnell.

Das bedeutet, dass wir uns darauf einstellen müssen, mit einem kleineren
Seelsorgeteam auszukommen. Weiter wird die Kirchgemeinde auch den
Aufwand für den Betrieb und Unterhalt der Gebäude reduzieren müssen.

Welche Räume brauchen wir für die Aktivitäten unserer Pfarrei wirklich? Wo
könnten wir Abstriche machen, uns von Räumen oder Gebäuden trennen?
Was soll künftig an der Römerstrasse und was könnte auch im Anhaltspunkt
am Eulachpark stattfinden?

Fragen über Fragen, für welche bald Antworten gefunden werden müssen.
Wie kann dieser Prozess demokratisch ablaufen und ab wann diktieren knall-
harte Fakten die Entwicklung?

Aus meiner Sicht ist klar, dass wir für eine möglichst eigenständige, lebendige
und gemeinschaftliche Pfarrei vieleMenschen brauchen, welche bereit sind,
für ihreWünsche und Bedürfnisse etwas zu tun, sich ehrenamtlich zu engagie-
ren. Menschen, welche Ideen an die Hand nehmen und umsetzen, Projekte
zum Laufen bringen. Ich bin überzeugt, dass die Personen, welche sich für
ein lebendiges Pfarreileben engagieren, aus allen Altersgruppen kommen
müssen, weil sie am besten wissen, wo ihre Bedürfnisse sind.

In einem alten Gebet aus dem 4. Jahrhundert heisst es: "Jesus hat keine Hän-
de, nur unsere Hände, um seine Arbeit heute zu tun …"

Es braucht viele Hände! Helfen wir mit, jede und jeder nach ihren und seinen
Möglichkeiten!

Toni Patscheider

Seniorinnen und Senioren wollen aktiv unter-
wegs bleiben!
Das Ressort «über sächzgi» hat in der Pfarrei eine lange Tradition, geprägt
von gemeinsamen Anlässen verschiedenster Art. Dazu gehören die Senio-
renferien (dieses Jahr zum 28. Mal), Filmvorführungen, Theateraufführungen,
Spielnachmittage, Wanderungen, Mittagstisch, und vieles mehr.

Gemäss dem Altersmonitor von Pro Senectute leiden 37% der über 85-Jähri-
gen an Einsamkeit. Dagegen hilft die Teilnahme an Veranstaltungen, die
nicht nur Wissen vermitteln, sondern auch Spass bereiten und zu Freund-
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schaften führen. Deshalb soll das Ressort «über sächzgi» als selbständige Ge-
meinschaft innerhalb der Pfarrei St. Marien weiter tätig sein. Strukturell von
einem Team von Freiwilligen im Pensionsalter geführt, organisiert es die ge-
nannten Anlässe und ist dabei dankbar für die Möglichkeit der Benützung
der Infrastruktur der Pfarrei und für deren finanzielle Unterstützung.

Genau Sie sind gesucht!

Damit diese Kontinuität bestehen bleibt, sind jüngere Kräfte, insbesondere
Jungpensionierte, im Leitungsteam und für die Durchführung der verschiede-
nen Anlässe erforderlich. Wenn Sie Lust und Energie haben, tatkräftig in der
Organisation von Seniorenanlässen mitzuwirken, dann schauen Sie bei der
untenstehenden Webadresse rein und ergreifen Sie die Chance, Senioren
und Seniorinnen zu einem erfüllten dritten Lebensabschnitt zu verhelfen.

Das Programm des Ressorts «über sächzgi» ist einsehbar auf der Website. Hier
können Sie den Pfarrei-Newsletter abonnieren, damit Sie jederzeit über die
laufenden und geplanten Veranstaltungen in der Pfarrei informiert sind.

Charly Henry

https://www.stmarien.ch/st-marien/angebote

St. Marien: Gottesdienstzeiten – wie weiter?
Zur Erinnerung: Hintergrund der Umfrage

Sicherstellen, dass in den Pfarreien weiterhin Gottesdienste gefeiert werden
können – das ist das Ziel der Seelsorgekommission (Seko). Die Seko besteht
aus den Pfarrern und Gemeindeleitern der Winterthurer Pfarreien. Vor dem
Hintergrund sinkender Mitgliederzahlen, dem Wegfall von Einnahmen und
dem fehlenden Nachwuchs in der Seelsorge braucht es neue Lösungen. Der
Lösungsweg der Seko: verstärkte Zusammenarbeit der Pfarreien. So sollen
sich St. Marien und St. Ulrich an den Wochenenden ein «Team» teilen. D.h.
die Gottesdienst-Zeiten müssen aufeinander abgestimmt werden.

Im Raum stand folgender Vorschlag: Kein Gottesdienst am Samstag, am
Sonntag Gottesdienst um 9.30 oder 11 Uhr. Die besondere Herausforderung:
St. Ulrich feiert um 11 Uhr einen Gottesdienst der Kroatischen Mission. Dieser
könne nicht verschoben werden und der Gottesdienst in St. Ulrich müsse da-
her um 9.30 Uhr stattfinden, argumentiert St. Ulrich. D.h. für St. Marien bliebe
dann der 11 Uhr Termin. Lediglich spezielle Gottesdienste, z.B. Gottesdienste
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mit Unti-Schüler:innen, Gottesdienste mit Chor, würden dann am Sonntag
um 10 Uhr stattfinden.

Im Sinne der Synodalität und der Mitbestimmung wollten wir Ihre Meinung zu
möglichen neuen Gottesdienst-Zeiten hören. Deshalb haben wir die Umfra-
ge gemacht.

Umfrage Ergebnisse

An der Umfrage haben insgesamt 60 Personen teilgenommen. 48 Personen
haben angegeben, dass sie regelmässig Gottesdienste in St. Marien besu-
chen. Bei der Frage nach den Gottesdienst-Zeiten ergibt sich folgendes Bild
(es sind jeweils nur die 5 am häufigsten genannten Zeiten angegeben):
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Absoluter Favorit für die Gottesdienst-Zeit ist demnach Sonntag 10 Uhr. Der 11
Uhr Termin passt dagegen nur wenigen Teilnehmenden. Und für fast die Hälf-
te der Personen, die regelmässig Gottesdienste bei uns besuchen, passt der
11 Uhr Termin überhaupt nicht.

Als Begründung für die Ablehnung des 11 Uhr Termins wurden angegeben:
▷ nicht familienfreundlich
▷ anschliessender Chilekafi ist dann nicht mehr möglich
▷ zu spät, der ganze Tag ist dann verplant/ zu spät, bis man dann am

Nachmittag etwas unternehmen kann
▷ zu nah an der traditionellen Mittagessens-Zeit/keine Zeit zum Mittages-

sen-Kochen.

Wie geht es weiter?

Zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses für diese Ausgabe gibt es noch keine
Lösung und keine Entscheidung. Wir verstehen das Ergebnis der Umfrage als
Auftrag, zusammen mit St. Ulrich nach Alternativen zum 11 Uhr Termin zu su-
chen. Wir werden Sie weiter auf dem Laufenden halten.

Weitere Ergebnisse der Umfrage finden Sie auf der Startseite unserer Home-
page und auch ausgedruckt in der Auslage in der Kirche.

Für das Team St. Marien: Michael Weisshar und Ingrid Bolliger

Offene Pfarreiratssitzung
Am Dienstag, 29. Oktober fand die offene Pfarreiratssitzung statt. Rund
20 Personen folgten aufmerksam den Berichten aus der Seelsorgekom-
mission und der Kirchenpflege. Beide Gruppen beschäftigen sich in-
tensiv mit neuen Ideen, wie die zukünftige Seelsorge in Winterthur an-
gesichts knapper finanzieller Ressourcen gestaltet werden kann. Eben-
falls wurden die in den kommenden zwei Jahren eintretenden perso-
nellen Veränderungen in St. Marien angesprochen. Angeregt wurde
über die beabsichtigten Veränderungen der Gottesdienstzeiten disku-
tiert. Die Abnahme der Pfarreikasse für die Jahre 2021-2023 erfolgte
einstimmig. Nach Sitzungsschluss wartete Rita Neff mit einem reichhal-
tigen und liebevoll zubereiteten Apéro auf.

Das ausführliche Protokoll finden Sie auf unserer Homepage
(www.stmarien.ch) oder hinten beim Kircheneingang.

Maria Reichmuth
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VondenPfarrei-WorkshopszurPfarrwahlkommission
Im Chileturm 3/2024 wurde kurz über die im Juni durchgeführten Work-
shops zur Zukunft der Pfarrei St. Marien berichtet. Als Ergebnis liegt ein bun-
ter Strauss an Ideen vor, welcher noch wenig ausgereift ist. Zudem bildet
er die Perspektive der Workshop-Teilnehmenden ab, die meisten sind zwi-
schen 50 und 75 Jahre alt. Leider ist es nicht gelungen, jüngere Pfarreimit-
glieder für die Mitarbeit zu gewinnen. Die Farbe der Jüngeren fehlt.

Ausgangslage in St. Marien

Auf den Herbst 2025 tritt unser Gemeindeleiter Michael Weisshar altershal-
ber von seiner Funktion zurück. Die Stelle muss neu besetzt werden. Hier
liegt nun die Chance, in der zu bildenden Pfarrwahlkommission Wünsche
für das Anforderungsprofil der zukünftigen Leitung einzubringen. Dieses soll
die Ausrichtung der Pfarrei widerspiegeln. Deshalb braucht es eine Ver-
dichtung der Ideen aus den Workshops. Im Idealfall führt dieser Prozess zu
einer Neuausrichtung der Pfarrei.

Zu beachtende Rahmenbedingungen

Abnehmende Geldmittel, knappere Personalressourcen und die beste-
hende Infrastruktur sind beim Erarbeiten der zukünftigen Ausrichtung der
Pfarrei zu berücksichtigen.

Weiter gibt es ein von den Seelsorgern aller Pfarreien erarbeitetes Konzept,
welches die (junge) Familie ins Zentrum stellt. Es bildet deshalb einen
Schwerpunkt der zukünftigen Pfarreiarbeit.

Welche Pfarrei wünschen sich die Workshop-Teilnehmenden?

Die Teilnehmenden der Workshops wünschen sich eine vielfältige, farbige
und gemeinschaftliche «Kirche». Die Wünsche gehen weit über das Grun-
dangebot der katholischen Kirche hinaus und beinhalten viele gemein-
schaftliche, religiöse und soziale Aktivitäten. Die aktuellen Angebote für
Senior/-innen, die Angebote des Anhaltspunkts sowie die Kirchenmusik
werden als sehr gut bewertet. Vermisst werden mehr Angebote für Ju-
gendliche und junge Familien. Gottesdienste sollen auch künftig in St. Ma-
rien besucht werden können.

Wie könnte eine «Wunschpfarrei» umgesetzt werden?

Ideen, die von der Basis kommen, werden von Interessierten getragen und
vermitteln Heimat. Oft existieren diese Angebote über Jahre, andere wer-
den bald wieder eingestellt. St. Marien ist mit dem jetzigen vielfältigen An-
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gebot gar nicht so schlecht aufgestellt. Was eindeutig fehlt, sind Angebote
für junge Familien und Jugendliche. Ideen müssten auch von engagierten
Eltern ausgehen, wobei die «kirchlichen Profis» durchaus als Geburtshelfer
und begleitend als Pate agieren könnten.

Wir wünschen uns eine Spurgruppe aus interessierten Personen aus allen Al-
tersgruppen, welche beauftragt sind, die vielfältigen Ideen und Wünsche
aus den Workshops in eine zukünftige Ausrichtung der Pfarrei zu verdichten.

Anforderungen an die zu-
künftige Leitungsperson

Die TeilnehmerInnen der
Workshops wünschen sich
eine vielfältige, farbige und
gemeinschaftliche «Kirche».
Das bedingt gegenseitigen
Respekt und Offenheit, ver-
langt aber auch ein ver-
stärktes, freiwilliges Engage-
ment und geht einher mit ei-
ner guten Kommunikation
auf verschiedenen Kanälen.
Eine Leitungsperson, ob
Pfarrer oder Gemeindeleite-
rin/Gemeindeleiter, kann
aus Kapazitätsgründen gar
nicht mehr überall in einer
Führungsverantwortung da-
bei sein. Er/Sie lebt aber die-
se Offenheit mit einer libera-
len Grundhaltung, bestärkt
interessierte Personen zum
Engagement und vernetzt
die verschiedenen Gruppen
und Angebote der Pfarrei

mit einer umfassenden Kommunikation.

Aus Sicht der engagierten Basis sind organisatorische und kommunikative Fä-
higkeiten für die Pfarreileitung ebenso wichtig und notwendig, wie das Theo-
logiestudium und die bischöfliche Missio. Und wäre gar eine empathische
seelsorgerische Grundhaltung spürbar, so hätten wir die ideale Person für die
Pfarreileitung gefunden.

Paul Reichmuth und Toni Patscheider, Workshopteilnehmer
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Pfarreientwicklung – ein grosses Wort
Dass wir uns in einem tiefgreifenden Transformationsprozess befinden, wird
wohl niemand bestreiten. Dass dies nicht allein die Kirchen betrifft, mag ein
wenig entlasten, ist jedoch kein grosser Trost resp. keine wegweisende Hilfe.
Wer von einem Transformationsprozess oder Veränderungsprozess spricht,
deutet an, dass das Bestehende (und Liebgewordene!) keinen Bestand hat
und Bisheriges verabschiedet werden muss. Jeder Transformationsprozess ist
auch ein Trauerprozess, der verschieden erlebt und mit dem verschieden
umgegangen wird. Fakt ist, viele Kurven zeigen nach unten; Mitgliederrück-
gang, schwierige personelle und finanzielle Aussichten, die sich heute schon
abzeichnen.

Wohin also geht die Reise des Schiffes, das sich Gemeinde Jesu Christi
nennt? Wobei dieses biblisch inspirierte Kirchenbild vom Schiff selbst schon
eine Aussage in sich trägt und zur permanenten Veränderung und Bewe-
gung aufruft – denn was ist ein Schiff, das sich dauerhaft im Hafen befindet
und sich nicht hinauswagen würde?!

Um es gleich vorwegzunehmen; ich möchte mich nicht nur von den rückläu-
figen Zahlen bestimmen und beeindrucken lassen. Jesus hat mit einem klei-
nen Kreis von Getreuen begonnen und sein Auftrag hiess nicht Expansion,
vielmehr Mission – d.h. Sendung in die Welt aufgrund persönlicher Ausstrah-
lung und geisterfüllter Glaubenserfahrung. Bislang, zumindest in den letzten
Generationen, war das gebunden resp. delegiert an Hirten, den pastoralen
Profis. Deren Zahl, trotz Ausweitung auf pastorale MitarbeiterInnen mit guter
Ausbildung, nimmt ab, sodass sich heute und für die Zukunft die Frage stellt,
wie der Glaube gelebt und weitergegeben werden kann, wenn es keine
oder viel weniger Lehrende und Leitende mehr gibt? In einem lesenswerten
Artikel des Jesuiten Stefan Kiechle lese ich dazu: «Die Kirche wird ohne die
herkömmlichen Hirten und Hirtinnen weitergehen müssen – ein schmerzhaf-
ter Verlust. Auch der bürokratische Überbau wird reduziert werden – der klei-
nere Verlust. Die Christgläubigen – ja, das Volk Gottes, werden einander den
Glauben erzählen: in kleinen, persönlichen Gruppen werden sie Glaubenser-
fahrungen und Glaubenswissen weitergeben, mehr zeugnishaft und persön-
lich, respektvoll, liebend. Eltern erzählen ihren Kindern. Erwachsene, die sich
im Glauben bilden, erzählen anderen Erwachsenen und Kindern. Das Erzäh-
len wird zur Katechese. Christen werden narrativ in den Glauben einführen –
die Bibel hat ja grosse narrative Kraft. Es wird weniger gelehrt, mehr ausge-
tauscht. Alles geschieht mit Gebet und imGebet als der ersten und einfachs-
ten Glaubenserfahrung, die man teilt und gemeinsam einübt. Im deutsch-
sprachigen Raumwerden wir von Christen anderer Länder lernen, die oft viel
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unbefangener, persönlicher, freier beten und damit mehr auf Gott vertrauen
als auf ihr Denken und Machen, und die auch unbefangener über ihren
Glauben sprechen und ihn bezeugen.»

Ich bin froh um diese hoffnungsvolle Stimme. Sie erinnert mich an die Anfän-
ge unserer Kirche, die ja nicht in Kathedralen, vielmehr in Hauskreisen und in
den Katakomben, begonnen hat.

Stefan Staubli

Dringend gesucht helfende Hände und Kleider-
spenden!
Der Verein «Winterthur for Refugees» ist politisch und konfessionell neutral
und wurde im April 2022 gegründet.

Seit Beginn der Ukraine-Krise
hat der Verein über 6000 Men-
schen mit kostenloser Kleidung
unterstützt. Die Free Boutique
in Oberwinterthur ist dabei ein
zentraler Anlaufpunkt für Be-
dürftige geworden, um sich
mit dem Nötigsten einzude-
cken.

Die Free Boutique lebt von
Spenden und der engagierten
Mitarbeit Freiwilliger. Aktuell su-
chen wir dringend gute Win-
terkleidung und Schuhe in al-
len Grössen sowie zuverlässige
Freiwillige, insbesondere Män-
ner, die uns beim Auf- und Ab-
bau helfen können.

Wer etwas beitragen oder sich engagieren möchte, ist herzlich willkommen.
Jede Unterstützung zählt!

Informiere und melde dich bei Interesse über unsere Homepage:

Free Boutique Winterthur (winterthurhelpsrefugees.ch)

Veronica Keller-Campos, Präsidentin des Vereins «Winterthur for Refugees

Das nächste Mal öffnet die Free Boutique die Türen
am 12. Dezember.
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En aagne Wy us em
Chläggi
Ü60 auf einem Höhenflug

Kaum hatten wir uns von der Som-
merwanderung erholt, stand schon
die Herbstwanderung auf dem Pro-
gramm. Sie führte nach Hallau, der

grössten Rebbaugemeinde der
Deutschschweiz. Doch vor den Trau-
ben kam der Kaffee mit Gipfeli im
«Trämli»-Bistro in Siblingen zum Zug. Er
wurde uns zu aller Überraschung in
einem nostalgischen Wagen der
ehemaligen Tramverbindung
Schaffhausen – Schleitheim serviert.
Kurz danach begann die knapp
zweistündige Wanderung auf der
Siblinger Höhe. Wir folgten bei Son-

nenschein und mässiger Bise dem
«Blauburgunderweg» über offenes
Gelände und mitten durch die Hal-
lauer Rebberge bis zur Bergkirche
von Hallau, die dem Heiligen Moritz
gewidmet ist und auf eine langeGe-
schichte bis zur Römerzeit zurück-
blickt. Viele der blauen Trauben war-
teten noch darauf, geerntet zu wer-

den. Die Wan-
derer und
Wanderinnen
aber zogen es
vor, die Trau-
ben in flüssiger
Form beimMit-
tagessen in
der Trattoria
La Calabrisella
in Hallau zu
geniessen.

Nach dem Es-
sen ging es bei
einsetzendem
leichten Re-
gen noch 45
Minuten wei-
ter zur Bahn-
station Wil-
chingen – Hal-

lau und dann via Schaffhausen zu-
rück nach Winterthur.

NB: «En aagne Wy us em Chläggi»
heisst vom Klettgauer Dialekt ins
Deutsche übersetzt «Ein eigener
Wein aus dem Klettgau». Prost!

Charly Henry

Vor dem Trämli Bistro
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Die «Chrysanthema» findet jährlich
statt und ist einen Ausflug wert.
Impressionen vom Seniorenausflug
nach Lahr im Breisgau.

Die ganze Innenstadt war auf ver-
schiedenste Weise mit Chrysanthe-
menblüten geschmückt. Blumentep-
piche, Brunnenschmuck, Türme und
viele andere Kreationen wurden in
fleissiger Handarbeit aus diesen Blü-
ten erstellt. Herumschlendern und
Staunen war angesagt! Bei einer
Bähnlefahrt, der Suche nach war-
men Restaurantplätzen, bei rotem
und weissem Glühwein und einer
Chrysanthemenbratwurst verflogen
die drei Stunden Aufenthaltszeit im
Nu. Per Car machten sich die fast 40

Teilnehmenden wieder auf die Rück-
reise über Schramberg, durch das
Kinzigtal und an Rottweil vorbei, wo
wir bald aus dem Nebel gelangten

und in den Genuss eines prächti-
gen Sonnenuntergangs über
dem Schwarzwald kamen. Dies
war die wohltuende Kompensa-
tion für den Nebel in den tieferen
Lagen und bleibt wohl in guter
Erinnerung an diesen gemütli-
chen Tag in geselligem Umfeld.

Text und Bilder: Charly Henry

Von Chrysanthemen, Nebel und Sonnenschein
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Loslassen
nach 30 Jahren
Freitag, 29. November 2024, 20 Uhr,
letzte Vesper in St. Arbogast

Einem kleinen Kreis sind die ökume-
nischen Vespergottesdienste als fes-
ter Termin am letzten Freitag im Mo-
nat bekannt. Abwechslungsweise in
der Kirche St. Arbogast und der Kir-
che St. Marien feierten wir gemein-
sam Gottesdienst, angelehnt an die
klösterliche Tradition der Vesperge-
bete.

Die Vesperfeiern in Oberi hatten
ihren Anfang vor etwa 35 Jahren, als
eine Gruppe von Mitgliedern der re-
formierten Kirchgemeinde und der
katholischen Pfarrei St. Marien die
Idee einer ökumenischen Vesperfei-
er, jeweils am letzten Freitag des Mo-
nats, verwirklichte. Von Anfang an
fanden die Freitagsvespern ab-
wechslungsweise in den beiden Kir-
chen statt. Jeweils zwei Gruppenmit-
glieder übernahmen die Vorberei-
tung und Gestaltung der Vesperfei-
ern, welche einem festen Ablauf von
Gebeten, Liedern und einem the-
matischen Impuls folgten. Die kurzen
Worte zu einem Thema dienten als
Impuls für eine längere Zeit der Stille.
Diese Stille ist das zentrale Element
der Vesper. Sie ist für viele Gottes-
dienstbesucher/-innen wichtig und
bereichernd. Sie ermöglicht, für eini-
ge Minuten ganz bei sich zu sein,
den Gedanken des Impulses nach-
zuhängen oder seine Gedanken in
seiner ganz eigenen Welt schweifen

zu lassen. Für viele war die Vesper
nach einem vollen Arbeitstag wie
eine Insel an der Schwelle zum Wo-
chenende. Jeweils Ende Juni fand
die Vesper in St. Arbogast auf dem
Kirchenplatz eine Verlängerung bei
meditativen Kreistänzen und einem
gemütlichen Beisammensein imGar-
ten des Pfarrhauses bei Brot, Käse
und einem Glas Wein. Zum Jahres-
abschluss Ende November waren
die Vesperbesucher/-innen im Sei-
tenschiff von St. Arbogast zu Weih-
nachtstee und Brot eingeladen, was
immer sehr geschätzt wurde.

Die Freitagsvesper ist ein ökumeni-
sches Laienprojekt

Während 20 Jahren zählte die
Vespergruppe etwa 20 Leute, immer
deutlich mehr aus der reformierten
Kirchgemeinde. Die Vespergottes-
dienste waren und sind ein Laienpro-
jekt, welches in beiden Kirchgemein-
den geschätzt und unterstützt wur-
de, nicht zuletzt auch finanziell mit
den Beiträgen, welche wir den Musi-
kerinnen und Musikern für die musi-
kalische Begleitung übergeben
konnten. Diese musikalische Umrah-
mung und Begleitung war ein aus-
sergewöhnliches und grosses Ge-
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schenk für die Vesper. Dass über die
ganzen 35 Jahre für alle Vespern
Musiker/-innen gefunden werden
konnten, ist alles andere als selbst-
verständlich.

Nun ist es Zeit, die Freitagsvesper los-
zulassen

Über die letzten Jahre wurde die
Vespervorbereitungsgruppe leider
immer kleiner. Nun sind wir an einem
Punkt angelangt, an welchem wir
nach intensiven Diskussionen be-
schlossen haben, die liebgeworde-
ne Vesper loszulassen. Der Entscheid
fällt uns nicht leicht, wir alle verbin-
den mit der Vesper sehr viele gute
und eindrückliche Erinnerungen. Für
die Mitglieder der Vespergruppe
waren die Vorbereitungen der Ves-
perfeiern jedes Mal sehr wertvoll. Die
Suche nach einem thematischen
Impuls führte zu intensiven und berei-
chernden Gesprächen und wir lern-
ten uns in den wechselnden Zweier-
gruppen immer besser kennen.

Am Freitag, 29. November 2024 wer-
den wir in St. Arbogast die letzte Ves-
per feiern. Sie sind alle herzlich einge-
laden! Im Anschluss an die Vesper
werden wir den Abschluss dieser lan-
gen Tradition im Seitenschiff der Kir-
che bei Tee und Brot noch etwas fei-
ern.

… oder doch nicht ganz …

Da wir alle die Mittsommer-Vesper
Ende Juni mit den Kreistänzen auf
dem Kirchenplatz besonders schätz-
ten, haben wir beschlossen, am Frei-
tag, 27. Juni 2025 nochmals eine Ves-
per zu feiern. Wer weiss: Vielleicht
wird daraus von neuem eine liebge-
wordene Tradition …(?)

Unser Dank gilt allen, welche sich
über die vielen Jahre für die ökumeni-
sche Freitagsvesper engagiert ha-
ben, und ganz besonders all den
treuen Mitfeiernden.

Für die Vespergruppe,

Maja Ingold und Toni Patscheider

Exerzitien im Alltag, Einführungsabend
Donnerstag, 20. Februar, 19.30 Uhr in St. Peter und Paul, Krypta,
Tellstrasse 11a

«Maria von Magdala – dem Leben begegnen». So lautet das Thema
2025. Es werden all die Übungen aufgezeigt, mit denen wir in der Fas-
tenzeit arbeiten. Es ist gleichzeitig der Anmeldeschluss.

Nähere Angaben finden Sie auf dem Flyer, der ab 2025 in den beteilig-
ten Pfarreien aufliegt, bzw. im Internet.
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Lassen Sie sich mit dem Pilgervirus anstecken
Was hat der PilgerstammWinterthur mit der Pfarrei St. Marien zu tun,
fragen Sie sich vielleicht. Seit bald 5 Jahren geniesst der Pilger-
stammtischWinterthur, der 2025 das Jubiläum seines 20-jährigen Be-
stehens feiert, Gastrecht in unserem Kirchlichen Begegnungszen-

trum (KiBeZ). Zehnmal im Jahr treffen sich dort Pilgerinnen und Pilger am ers-
ten Dienstag des Monats, tauschen Erfahrungen aus, pflegen freundschaftli-
che Kontakte, erweitern an Vorträgen den eigenen Pilgerhorizont und sind
auch mehrmals im Jahr gemeinsam unterwegs auf Pilgerwegen in der Regi-
on.

Aus Anlass des Jubiläums haben wir für 2025 einige begeisterte Pilgerinnen
und Pilger zu Vorträgen eingeladen. Die Vorträge sind kostenlos, sie stehen
allen Interessierten offen. Kommen Sie und lassen Sie sich vom Pilgervirus an-
stecken.

Heinz Würms und Otto Dudle

Programm Pilgerstamm Winterthur bis Juli 2025
Jeweils um 18 Uhr im Saal St. Marien

Di 21.01. Vortrag: Roland Wuillemin

Auf dem österreichischen Jakobsweg von Wien nach Zürich

Di 04.03. Vortrag: Christian Studer

Auf der Via Son Giachen von Müstair zum Oberalppass

Di 01.04. Vortrag: Thomas Hasler

Zu Fuss mit dem Pferd unterwegs in der Schweiz

Di 06.05 Vortrag: Annemarie Knüttel

Unterwegs auf der Via Francigena

Di 03.06. Filmabend

«Saint-Jacques La Mècque» von Coline Serreau

Di 01.07. Grillabend: Picknick am Waldrand

Weitere Informationen siehe: https://pswinti.jimdofree.com
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In Zusammenarbeit mit der Behin-
derten-Seelsorge Zürich finden bei
uns in St. Marien zwei Mal jährlich
Gottesdienste mit der Gehörlosen-
Gemeinde statt. Als Inklusionsbeauf-
tragte von St. Marien habe ich die
spannende Aufgabe, in diesen Got-
tesdiensten mitzuwirken.

Inklusion und das Miteinander von
verschiedenen Menschen liegen mir
am Herzen. Die Mitenand-Gottes-
dienste sind ein Zeichen, wie wir Kir-
che gemeinsam leben und gestal-
ten.

Für mich sind die Vorbereitungstref-
fen, besonders aber auch die Got-
tesdienste, sehr eindrücklich.

Das Evangelium wird in leichter Spra-
che gelesen, d.h. es sind einfache,
kurze und klare Sätze. Sie nehmen
die Kernaussage auf.

Pantomimisch, ohne Worte, mit
ihrem ganzen Körper, mit Mimik und
Gestik wird das Evangelium dann
von Boris und Rolf gespielt. Mit die-
sem Spiel erleben wir als Hörende
nochmals auf berührendeWeise das
Evangelium.

Die Texte werden simultan von einer
Dolmetscherin oder einem Dolmet-
scher übersetzt. Es ist ein faszinieren-
des Spiel, den «tanzenden Händen»
zuzuschauen.

Während des Gottesdienstes spüre
ich eine Ruhe und eine Stille. Es ist
eine besondere Atmosphäre - alles
ist irgendwie langsamer und ich bin
mittendrin.

Die Mitenand-Gottesdienste mit un-
seren hörbeeinträchtigten Mit-
menschen sind für mich ein starkes
Zeichen von gelebter kirchlicher Ge-
meinschaft und des Glaubens.

Ursula Räber

Rolf Ruf zeigt worauf Gott
schaut.

Boris Grevé mimt eine
geschwätzige Person.

Eindrücklich ausdrucksstark
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Weihnachts-Sudoku
Ergänze die Symbole im Raster, so dass jedes Symbol nur einmal in
jeder Reihe und Säule vorkommt.

Die Lösung findest du auf Seite 33

Viel Spass!
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Montag, 2., 9., 16. und 23. Dezember 6.00 Uhr, Rorate-Feiern

Dafür lohnt es sich, richtig früh aufzustehen. Im Advent feiern wir unsere tradi-
tionellen Rorate-Gottesdienste. Im Schein vieler Kerzen können Sie eine
Atempause im Advent geniessen. Anschliessend sind Sie zum gemeinsamen
Zmorge eingeladen.

Ab Montag, 23. Dezember, Friedenslicht aus Bethlehem

Auch in diesem Jahr kommt das Friedenslicht aus Bethlehem wieder zu uns
nach St. Marien. Sie können es ab dem 23. Dezember in unserer Kirche abho-
len.

Gottesdienste an Weihnachten und Friedenslicht
Dienstag, 24. Dezember 17.00 Uhr, Familiengottesdienst
mit Krippenspiel

Das Friedenslicht aus Bethlehem wird feierlich begrüsst und verteilt.

Dienstag, 24. Dezember 22.30 Uhr, Mitternachtsmesse

umrahmt mit weihnachtlicher Musik mit Flöte und Orgel

Mittwoch, 25. Dezember 10.00 Uhr, Weihnachtsgottesdienst

Der Chor St. Marien singt die „Kirchberger Singmesse“ von Lorenz Mai-
erhofer mit Orgelbegleitung und Blockflöten.

Donnerstag, 26. Dezember 10.00 Uhr findet KEIN Gottesdienst statt.

Donnerstag, 23. Januar 2025, Winterwanderung "über sächzgi"

Über den Ottenberg

Von Berg TG geht es über die Alp Berg zum Stelzenhof und weiter entlang
des Ottenbergs zumWeindorf Ottoberg. DieWanderzeit beträgt ca. 2,5 Stun-
den. Anmeldungen bis 21. Januar bei Charly Henry, Tel. 052 242 43 84.
Details folgen im Flyer, auf der Webseite und im forum.
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Dezember
So 01.12.2024 10:00

So 01.12.2024 17:00

Mo 02.12.2024 06:00

Di 03.12.2024 14:00-17:00

Mi 04.12.2024 12:00-14:00

Do 05.12.2024 19:30-21:15

Mo 09.12.2024 06:00

Mi 11.12.2024 14:00-17:00

Fr 13.12.2024 18:00

Fr 13.12.2024 20:00

Sa 14.12.2024 18:00

So 15.12.2024 16:00

Mo 16.12.2024 06:00

Mo 23.12.2024 06:00

Di 24.12.2024 17:00

Di 24.12.2024 22:30

Mi 25.12.2024 10:00

Eröffnungsgottesdienst
1. KlassReligionsunterricht mit
anschliessendem Apéro

Nikolausaussendungsfeier

Rorate

Spielgruppe für Erwachsene

zäme ässe

Meditatives Tanzen

Rorate

Strickgruppe

Familien-Rorate - offen für alle!

Taizé-Abend

Wortgottesdienst mit Oberstufen
Schüler:innen

Adventsfeier mit Rorate für
Seniorinnen und Senioren

Rorate

Rorate

Familienweihnachts-Gottesdienst
mit Krippenspiel

Mitternachtsmesse m. Flöte u.Orgel

Weihnachtsgottesdienst mit dem
Chor St. Marien
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Januar

Mi 01.01.2025 16:00

Di 07.01.2025 14:00-17:00

Mi 08.01.2025 12:00-14:00

Mi 08.01.2025 14:00-17:00

Do 09.01.2025 19:30-21:15

Fr 10.01.2025 19:30

Di 14.01.2025 19:00

Di 21.01.2025 18:00

Mi 22.01.2025 14:00-17:00

Do 23.01.2025

So 26.01.2025 10:00-13:00

Neujahrsgottesdienst

Spielgruppe für Erwachsene

zäme ässe

Strickgruppe

Meditatives Tanzen

Taizé-Abend

Filmabend für alle Interessierte:
„Der Palast des Postboten“

Pilgerstamm Winterthur, Vortrag

Strickgruppe

Winterwanderung "über sächzgi"
Detail siehe Forum oder Flyer

Kirche Kunterbunt

Februar
Di 04.02.2025 14:00-17:00

Mi 05.02.2025 12:00-14:00

Mi 12.02.2025 14:00-17:00

Fr 14.02.2025 19:30

Do 20.02.2025 19:30

Di 25.02.2025 18:00

Mi 26.02.2025 14:00-17:00

Spielgruppe für Erwachsene mit
Jassturnier

Zäme ässe mit Spitex

Strickgruppe

Taizé-Abend

Exerzitien im Alltag,
Informationstreffen in St. Peter und
Paul, Tellstrasse 11a

105. Mitgliederversammlung
Frauenverein

Strickgruppe
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Regelmässige wöchentliche oder zweiwöchentliche Anlässe werden
in der Regel nicht aufgeführt.
Ort, wenn nicht anders angegeben:
Kirche bzw. Kirchliches Begegnungszentrum (KiBeZ) St. Marien
Römerstrasse 103, Oberwinterthur

Kurzfristige Änderungen vorbehalten. Nähere Informationen im
Pfarrblatt forum und auf unseren Internetseiten: stmarien.ch

 
   

 

  
  

 

  
   

  
  

 

 
 

  
 

 

Lösung: Weihnachts-Sudoku von Seite 29

Dankbar sein können
für das was war,
freudig sein über das, was ist,
erwartungsvoll blicken
auf das, was vielleicht
alles noch sein kann.
Christa Spilling-Nöker
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Ein herzliches Dankeschön!
Wir danken allen, die uns Beiträge und
Fotos zukommen lassen. Dadurch können
wir das Pfarreileben und das jeweilige
Thema von verschiedenen Seiten zeigen
und es entstehen immer wieder
lesenswerte, interessante und
unterhaltsame Chileturm-Nummern.

Ein besonderer Dank gebührt all denen, die
jeweils im Redaktionsteam einer Ausgabe
mitmachen und wertvolle Ideen und
Gedanken einbringen.

Arbeitsgruppe ChileturmBild von kues1 Freepik

Wir wünschen Ihnen gesegnete
Weihnachten und ein gesundes,
erfüllendes und spannendes

neues Jahr.

Redaktionsteam und

Seelsorgeteam
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Für Wunder muss man beten,
für Veränderungen aber arbeiten.

Thomas von Aquin (1225-1274)
Italienischer Philosoph und Theologe

Thema Chileturm 1/2025
Begegnungen
Sie möchten etwas dazu schreiben?
Beiträge bis spätestens 12. Jan. 2025 an: chileturm@kath-winterthur.ch


